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33. 1832.

Kirchenzeituna

Herausgegevc» von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothurn, Sonnabend den August.

Dir KirckcllzcNung crschcint irden Sonnabend einen Boqcn stark, und kostet in Solotburn für z Monatc > Fr. «o Centimen, für S Monate z Ar, S7 Cent,,
franko in der ganzen Schweiz baibiährlich » n Fr,, in MonatSbcftcn durch den steuchbandcl iährlich « n, Ar. » st. oder i'/z Rlhr, Bestellungen ncdmc» alle

vostümlcr und Buchliandlungcn an. in Svlolüiir» die festerer',este Biirtiliandlnne,

Wer die Kircde betrachtet in ihrer MissienStbätigkeit. in der Größe, die sie hier entfaltet, und dem Segen, der ste begleitet, dem
drängt sich das Bekenntniß auf: Gott ist mir ihr, die Kraft des hl, Geistes wallet in ihr

Wittmann, Gesch, der kalh. Missionen.

Das Werk der Verbreitung des Glaubens
oder die Unterstützung der auswärtigen
Missionen.

Als eine der Bedingungen, des Jubiläumsablasses theil-
hastig zu weiden, schreibt, wie wir wisse», der heil. Vater
nebst andern sromine» Werken einen Beitrag an das »Werk
der Glaubenövcrbreitnng« oder zur Unterstützung der aus-

wältige» Missionen vor. Es wird daher unsern Lesern

nicht unangenchin sein, wenn wir Einiges von diesen

Missionen und den G esc lisch a s ten oder Vereine»
zur Unterstützung derselben oder den Vereinen »zur Verblei-

tung des Glaubens", wie sie auch genaiint werden, sagen.

Die katholischen Missionen sind so alt, als das

Christenthum oder die Kirche. Der Herr besah! seinen

Aposteln und Jüngern: „Gehet hin und lehret alle Völ-
ker", und gelreu diesem Auftrage, verkündeten dieselben die

Botschaft des Heiles den Juden und Heiden, bis sie ihre
Predigt mit dem Zeugnisse ihres Blutes besiegelten. In
ihre Fußstapfen traten ihre Nachfolger, die Bischöfe und

Priester; sie zogen hin als die Boten des He>rn gegen
Morgen und gegen Abend, gegen Mittag und gegen Mit-
tcrnacht, um Allen, die in Finsterniß und Todesscharten
saßen, das wahre Licht zu bringen und ihre Fuße auf den

Pfad des Friedens zu leiten.

Als die religiösen Orden entstanden und zu einer ge-
wissen Blüthe und Ausdehnung gediehen waren, übcrnah-
men vorzüglich diese das Geschäft der Missionen. In den

frühern Zeiten haben hierin die Benediktiner ungrmein
Vieles geleistet; me wird Deutschland den hl. Bonifazins,
me die Schweiz die hh. Kolumban, Gallus ic. vergessen.

Später arbeiteten in diesem Theile des Weinberges Jesu

vorzüglich die Franziskaner und Dominikaner, und

begossen ihn mit ihrem Schweiße und oft mit ihrem Blute.
Aber von feiner Ordensgenossrnschafl wurde hierin an Thätig-
keit, Hingabe und Ausopferung die G e se l l sch aft Jesu über-

troffen; schon unter ihrem Stifter und ersten Ordens-Ge-

neral, dem bl. Ignatius, arbeitete» ihre Glieder in vier
Wellt heilen, um die Ungläubigen zum Glauben an Jesus,
die Irrgläubigen in den Schooß der einen wahren Kirche

zu führe».

Damit in das Missionöwcsen Einheit gebracht und die

Missionen von einem Mittelpunkt auS geleitet würden;
setzte Gregor XV. die eonKrowntit) sie ,na,,nennst» liste

ein. Urban ^ III, stiftete das 8t!minnrîum ste j>rnynAktnstîì
title, worin junge Lruie von allen Nationen und allen

Sprache» zum Priestcrstande und daher zur Verkündi-

gung des Evangeliums unter den verschiedenen Völkern
des Erdreiches gebildet werden. I» kleinerm Maßstabe
und nur für eine Nation, aber für eine nngemein zahl«

reiche, berechnet, wurde in Neapel das Chinesische
Kollegium errichtet. — Die t?«inKr»'A!ili«i ste stiojn»-
Kamin liste theilte die Missionen in fünf große Länderbe-
reiche: t) in die Missionen der Levante, welche die

Inseln des griechischen Archipelagus, die Türkei, die Krimm,
Kleinasien, Syrien, Armenien, Persien, Egypte» und Acthiv-
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pien in sich fassen; 2) die Missionen vo nIn dien
(beide Halbinseln nnd die In,ein) ; 3) die Missionen
China's nut den benachbarten lantern Siain, Coäuncbina,

Tonkin, Korea n. s w. ; 4) die Missionen von Ame-

rika ; 5) die Missionen von '.'I nsi ra l i e n, welche in.

die Missionen von Ost-, Mittel- und West-Ozeanie» zerfalten^

Es entstanden später in verschiedenen Landn» mancherlei

Kongregationen, die sich das Missionswesen zn ibrer

Hauptarngabe machten. Aber kein Land bat bierin so viel

geleistet, als — Frankreich. Da entstanden die Laza-

risten oder Milsionsp, iester, vom hl. Vinzenz von Paul

gestiftet ; da das S e m > n a r i u m f ü r a n s w à r t i g c M i s-

sioiien (1003); da eiwas später das Seminarinni des

hl. Geistes zn gleichen« Zwecke in Pa>is; da (1830) der

Picpns-Verein, sogenannt von der Straße Picpnö in

Paris, wo die Anstalt ihren Hanpisitz bat; da (1815) die

Marien-Priester in Lyon; da der Oblaten-Orden
der nnbcfleckrcn Enipfängniß zn Marseille. Wie viele from-

me Manner nnd wie viele fromme Frauen im Interesse des

Missionswesens ans Frankreich in fremde Länder binziehen,

davon mag man sieb ans folgender Angabe einen Begriff

machen: Im Dezember 1851, und im März 1852 verreis

ten in die auswärtigen Missionen 25 Geistliche, 8 Schulz

brüder, 15 Lebrschwestcrn ic.

Im Iabre 1822 wurde zu Lyon die Gesellschaft

zur Verbreitung des Glaubens gegründet, welche

bereits in allen Ländern und allen Welttbcilen Mitglieder

zäklt. Sie nimmt jährlich über 3 Millionen Franken ein;
davon trägt Frankreich gllei» ungefähr 2 Millionen bei.

Unter den schweizerischen Zweigvereinen dieser Gesellschaft

lieferte bisher der des Bislhnms Basel am Meisten, »äm-

lich gegen 10- 11,000 Fr., letztes Jahr sogar 23,000 Fr.
Dieses Geld fließt nach 5 Weltheilen, zur Unterstützung

der Missionarien, zur Erbauung von Kirchen, zur Eirich,

tung von christlichen Schulen, zur Gründung von wohl-

thätigen Anstalten, zur Aufnahme und Erziehung von armen,

verlassenen Heidenkindern u. s. w.

Die Annalen dieser Gesellschaft, welche tie interest

santen Berichte ans den Missionen enthalten und von denen

alle zwei Monate ein Heft herauskömmt, werden in 104,000

Eremplarcn gedruckt, chnd zwar über 100,000 in franzö-

sischer, 15,000 in englischer, 14,000 in deutscher, 11,000

in spanischer, 4,500 in flamändischcr, 24,000 in italieni-

scher, 2,500 in portugiesischer, 2,000 in holländischer, 500

in polnischer Sprache.

Nach der Lyoner Gesellschaft bildet.» sieb der Lud-
wigöverein in Baiern; der Tavci i ns-Verein in

Köln; die L e o p ol d i n e n-S ri ft n n g in Oestreich, und

erst neulich in lctzkerm Laute der M a : i e n-V e r e i n für
die Missionen von Central-Afrika w.

So edel der Zweck solcher Vereine ist, so herrlich
sind auch die Wirkungen, welche die Missionen überall,
wo sie hingedrungon, hervorgebracht haben. Wer könnte

die Tausende und wieder Tausende venrrter Schafe zählen,
die sie in den Schafstall Jesu geführt haben? Wer die

Kirchen und Kapelle», die dem allein wahren Gotte in
Ländern errichtet wurden, wo früher nur abgöttischer Wahn
herrschte? Wer die Bisthümer und die apostolischen Vika-
riate, die an Orten gegründet wurden, wo die katholische
Kirche früher keine oder nur wenige Verehrer hatte? Man
denke nur an Nordamerika! Man denke an die herrlichen
Eroberungen des Ehristenihuiiis auf den Gambier-Inseln
in Ozeanien! Es darf uns daher nicht wundern, wenn die

Vereine, die sich zur Unterstützung solcker Mitsivnen gebildet
haben, von den Hirten der Kirche auf das Freudigste be-

grüßt und auf das Wärmste empfohlen wurden. Solches
thaten die Päbste Pius VII., Lev XII Pius VIII.,
Gregor XVI., Pius IX. zu wiederholte» Malen, die den

Vereinen mehrere Ablässe bewilligten. Solches thaten viele
Bischöfe. Der jetzt regierende Pabst Pius IX. fordert
auch, wie wir anfangs gesagt haben, von jenen, welche den

Jnbiläuinsablaß gewinnen wollen, eigens, daß sie, wenn ihnen
Solches möglich, einen Beitrag für das Werk der Glau-
bensveibieiiniig abgeben. Möge die Absicht des hl. Vaters
erfüllt werden, und sein Wort in recht vielen Herzen An-
klang finden! Mögen recht Viele durch ihr Gebet und ihre
milden Gaben dazu beitragen, daß das Reich Jesu immer
mehr befestiget nnd ausgebt eilet werde, und seine Segnungen
immer weiter ergießen könne!

Wir müssen, bevor wir schließen, noch ein Wort als
Anweisung für Jene beisetzen, die Nichtwissen, wo sie ihre
Beiträge abgeben können. Es ist wohl das Natürlichste,
daß sie ihre Gaben ihrem Pfarrer einhändigen; die bctrcf-
senden Pfarrer werden dieselben dem hochw. Bischöfe ein-
senden, und Letzterer wird gewiß geren diese Gaben christ«
lichcr Liebe au den Ort ihrer Bestimmung befördern.

Der Grziehnngsrath des Kantons Luzern
und sein Lesebuch.

(Siehe Nro. 29. und 30). — (Schluß).

„Unter der Aufschrift: „Wie vor Alters Gottesuribeile
geübt wurden.., heißt es Seile 71 folg: „Wenn vor Alters
ein Gericht nicht wußte, welche von zwei Parteien Recht

habe, oder auch wenn Jemand eines schweren Verbrechens

angeklagt wurde, und er seine Unschuld durch keine mensch-

lichen Zeugen beweisen konnte, so ließ man die Sache durch
gewisse Proben entscheiden, Eine solche Entscheidung, glaubte
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mau, komme von Gott und inimité sie daher ein Kottesur-

theil." Das Lesebuch nnictii siede» Arte» Gottesurtheile »am-

hast und fährt alsdann fort: »Achtens endlich wiirten in

jenen fintier» Zeiten, wo ma» dem böse» Geiste bald eine

größere Macht j» der Welt einräumte, als dem liebe»

Gott selber, und deßhalb <?> auch an Herrn, Heremneister

und allerlei höllische Zauberkünste glaubte, diejenige» Per-

sonen, welche der Hererci und Zauberei verdächtig waien,
auf eine Waage gesetzt und gewogen. Wenn uuii eine

Person ungewöhnlich leicht war, so wurde sie für schuldig

erklärt. Das war die Probe der Hexenwaage" ?c. w. Das

Ganze schließt mit dem salbungsvollen Ausruf: „Wer sollte

glauben, daß vernünftige Menschen je auf so unvernünftige

Dinge hätte» verfallen können? "

»Wir aber fragen: Wer sollte glauben, daß ein vom

Erzichungsrathe für Geiiiciiidcschiileu angeordnetes Lesebuch

solchen kolossale» Unsinn den Schulkindern vor Augen brin-

gen könnte? Unsern tiefste» Abscheu müsse» wir aussprc-

chcii über diesen Unsinn, über die Unwissenheit und Ent-

stellnttg der hicr berührten Dinge.

„Poreist fragen wir: Wozu läßt der Erziehungsrath

Schulkindern solche Dinge vortrage», welche ein ernstes

Studium sogar des gelehrten Geschichtsforschers in An-

sprucb nehmen, von Schulkindern aber gar nie verstau-

den werden können? Was beabsichtigt der Erziehungsialh

hiemit? Findet er nichts Geeigneteres und Besseres für
Gemeinteschiile» Ist es nicht sündhaftes Unternehmen,

die Blößen der Väter vor den Kindern aufzudecken? Ist
nicht Hochmuth genug in der Jugend, daß der Erziehungs-

rath ihn noch durch seine eigens angeordneten Schulbücher

pflanzen will? Wie wird sich's so ein 12 — 14jährigcr
Schulknabe meinen, wenn er in seinem Schulbuch? lesen

kann, wie unvernünstig doch unsere Vorväter gewesen, und

wie viel vernünftiger er jetzt schon sei! Wie wird so ein

»ach dem Geiste dieses Lesebuches dressirtrr junger Sehnst

lehrer vor seine Schulkinder hintrcte» und sagen, wie dumm

inan einst gewesen, wie selbst die Geistlichen einst zu solchen

Dingen mitgeholfen haben! Sie alle werden hiutretcn vor
den Erziehnngsralh und vor das Bildniß des „unvergcß-
lichen» Eduard und sprechen: Wir danken euch, daß wir
nicht sind wie unsere Väter.

„Wer in der Geschichte etwas besser unterrichtet ist,

als der Versasser unseres Lesebuches, weiß, wie schwer die

christliche Kirche zuerst gegen das Judenthum, später viele

Jahrhunderte lang gegen das Heidcnthum zu kämpfen hatte.
Sie mußte sich nicht nur zu den Bedürfnissen der in sie ein-
tretenden rohen heidnischen Völker herablassen, sonder» oft
sogar ihre tief eingewurzelten heidnischen Vorurtheile mit
großer Langninth ertragen, wollte sie die Erziehung dieser
Völker nicht aufgeben. Päbste und Synoden eiferten gegen

die Gvltesnrthcile, aber in den häufigen Kämpfe» und Krie-
gen gar lange umsonst, bis die Kirche tue Gottesur,heile
unter ihre Aufsicht nahm und schützende Vorschnficn für sie

gab, endlich »e ganz überwand. Die Gottcouitluile findet
man bei den alten Griechen und Römern, die man sonst

nicht der Dummheit zu beschuldigen pflegt, in Deutschland,
China, Japan, Ostindien ic. ; sie beruhen ans dem Glauben
an eine sittliche Weltordnnng, welcher auch die Natur dienst-
bar sei, und ans der Ueberzeugung, daß die Nainr selbst als
Zeuge für Recht und Unschuld in streitigen Fälle» sich offen-
bare. Sind auch Verinungen zu beklage», so ist doch der

Glaube nie zu verhöhne». Im 4re» Buch Mosis hat Gott
selbst bei den Juden eine Art GetteSurtheil angeordnet (Num.
4, 12—kl). Die »Lache muß somit eine liefere Bedeutung
haben, als daß ein Erziehungsrath sie vor der Schuljugend
dem Spott und der Verachtung preisgebe» sollte. Begründet
nicht der Eid eine Art Got.'eourthest? Und wenn ihr doch

wollt gelpvttet haben, so lasset das Alterthum damit ver-
schont bleibe» ; ergießet euren Spott ungekinderr über die

Duelle, die an Unoernunft die Gvltesnriheile immerhin
weil übertreffen, denen gar kein edler Gedanke, geschweige
ein religiöser Glaube zu Grunde liegt, und die dennoch i»
neuester Zeit unter Mitgliedern deS schweizerischen Ratio«
ualrathcs vorgefallen sind. Ja, spottet immerhin über die

Rvhheit und Unvernunft der vermeintlich Gebildetsten uu-
sercr Zeit; alsdann geziemt »»6, hübsch bescheiden zu sein,

und es zu fühlen, wie weit unscre Zeit hinter dem Alter-
thnm zurücksteht, und mit dem Zöllner au die Brust zu

klopfen.

"Ucbrigens entstellt unser erziehungsräthliches Lesebuch

auch die Gottesurtheile. Denn ihre Anwendung geschah

nicht, weil» ei» Gericht nicht entscheiden konnte, welche

Partei recht habe, oder wen» Jemand eines schweren Ver-

brcchcns angeklagt war; sondern nur bei Hanpiverbrechen,
die nicht durch Zeugen oder andcrswie erwiesen werden

konnte», oder wenn Jemand nicht durch Eid oder Eides«

Helfer von einer schwere» Anschuldiguiig sattsam sich rcini-

gen konnte. Das Alterthum kannte noch nicht die Maxime,
Verbrecher Jahre laug in's Verhör zu nehmen, und nach

Umfluß eines Jahres, wen» sie Beamtete waren, ihnen

die halbe Besoldung auszuzahlen. Wenn die Gottesurtheile

nur baarer Unsinn waren, wie kommt es denn, daß das

crziehuugsräthliche Lesebuch selbst ans Seite KK sie recht-
fertigt, da es in einem Beispiele zeigt, wie durch ein

Gottesurtheil in Ettiswil c>n Mörder zum Geständniß ge-
bracht wurde, nachdem selbst die Folter erfolglos geblieben

war? Auch diese Erzählung möchten wir jedoch Schulkiii-
der» nicht in der Weise vortragen, wie es im Lesebuch ge-
schielst, wo gesagt ist, wie man Leute tödten könne, als
wären sie eines natürlichen Totes gestorbl». Es gibt
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Kindsmörder und Kindsmörderinnen schon in großer Zahl,

es bedarf eben nicht, den Schulkindern schon in Sckulbü-

chern Fingerzeige zn geben. Wer aber glauben wollte,

solche Erzàblungen können in Kindern nichts Loses zurück-

lassen, kennt den Sinn und den Entwicklungsgang der Kin-

der nicht.

„Daß sich das neue Lesebuch auch der Heren mitleidig

annimmt und te» àiteni das Herz weich machen will für

die Heren und hart für die Obrigkeit, ist eigen, verräth

aber wieder keine große Kenntniß und Umsicht. Uebrigens

wollen wir hier nur bemerke», daß es gegen die geschickt-

lichc Treue lind Wabrbeit ist, wenn das Lesebuch sagt,

»der edle Jurist Tbomasius" babe den Hercnprozesse» zuerst

den Krieg erklärt. Znest sprach sich gegen diese Prozesse

aus der katbolische Priester Loos in Mainz, alsdann

der Jesuit Adam Tanner und der als Dichter berühmte

Jesuit Friedrich Spee, wahrend ein halbes Jahrhundert

nach diesen der berühmte protestantische Jurist Carpzow

s0tlrz>/.o^v), welcher der Gesetzgeber Sachsens genannt

wird, gellend machte, daß schon die Leiignung teuflischer

Bündnisse schwer bestraft werden müsse; der Jurist Pott
in Jena vertheidigte die Hercnprozesse noch später, und

erst nach diesem kam der „edle Jurist" ein volles Jahrh,

nach dem erstgenannten katholischen Priester. Um die Vor-

zeit und die katholische Kirche den katholischen Schulkindern

verächtlich zu mackcn, entstellt das vom Erziehungsrath

angeordnete Schulbuch sogar die geschichtliche Wahrheit.

»Seite 85 wird die Lebensgeschichte des hl- Nikolaus

von Flue niit den Worten geschlossen: „Der Gesckickts-

schreibe? sagt: „„um ih» unter die Heiligen zu erheben,

war Unterwalden nicht reich und Rom nickt edel genug.""
Das Lesebuch sagt aber nickt, daß der angeführte Geschickts-

schreibe? ein Protestant war. Die Ausklärung und Bil-

dung wird es erfordern, daß man der katholischen

Schuljugend grundlose Ausfälle von Protesta»-
ten gegen das Oberhaupt der katho lisch en Kir-
che i» Schulbüchern auftischt!

»Derlei Dinge, wie die angeführten, ließen sich aus

dem vom Erziehnngsrathe angeordnete Lesebuch noch mehr

herausheben; so z. B,, daß Einige Klöster erbant haben,

um begängene Sünden gut z» machen; Seite 79 ist eine

Erzählung überschrieben: „Was Aberglauben vor Zeiten

über den Pilatus im Lande herumging" — ein Muster

guter Denk- und Schreibart. Die Fabel von der Wakl
der Bäume auf Seite 254, wie sie ohne allen Zusammen-

hang und ohne Erklärung dasteht, erinnert ganz an den

„Zeitgeist von Jeremias Gotthelf", wo des Ankenbcnzen

Lisi und der Pvlizeier mit einander des Niggclis Peter zum

Rathsherrn machen, weil er am meisten Zeit habe und

lpejs er es auch brauchen könne, und weil es gleich sei,

ob ein Hndcl mehr oder weniger in dem Großen Rath

nach Bern gehe. Wie diese Fabel den Schulkindern die

Achtung vor ihren jetzige» Regenten vermehren könne, ver-
mögen wir nicht abzusehen; diese Herren aber werden sich

dennock damit geschmeichelt fühlen, weil die Fabel in dem

Lesebuch steht, das der jetzige Erziehungsrath angeordnet
hat. Wir bedauern, daß durch solchen Gebrauch sogar die

heilige Sckrift in ein lcklimmes Licht gesetzt wird. — Wie
übel dem Adel mitgespielt wird, kann auf Seite 75 ge-

sehr» werden."

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Kirchendiebstähle. Letzte Woche wurde in

Zuchwil, Kantons Solothnrn, das Ziborium aus dem

Tabernakel entwendet, die heil. Hostien indessen unberührt

gelassen.

In der etwas vom Dorfe entfernten Pfarrkirche von

Morschwil, K.Bern, wurde in der Nacht vom 6. — 7.

August mittelst eines Dietrichs das Hanpkportal geöffnet,

und dann die Kirche völlig ausgeraubt. Die frechen Diebe

erbrachen den Tabernakel, schütletcn die hl. Partikel auf
den Boten, raubten das Ziborium, einen Kelch, der in der

Sakristei aufbewahrt wurde, und vier silberne Kerzenstöcke.

Die reich gefaßten Reliquien des heil. Märtyrers Prosper
plünderten sie und nahmen AlleS mit, was Gold- oder

Silber-Werth hatte. Am folgenden Morgen wurden Leute

nach allen Richtungen ausgesandt, um eine Spur der Diebe

zu entdecken, bis jetzt aber ohne Ei folg.

— Bern. In Da want starb Ende Juli der wür-
dige junge Priester Co r b az, seit noch nicht zwei Jahren

Pfarrer dieser Gemeinde. k.. I. p.
— T e s s i n. Der Hirtenbrief deö Erzbischofs von

Mailand, worin derselbe Kirchengebete wegen der kirchlichen

Verfolgungen in diesem Kanton angeordnet, hat den heil.
Vater Pins kX. bewogen, an diesen Prälaten einen Erlaß
und ein eigenhändiges Belobungsschreibe» über seine Prvk-
lamation an das tessinische Volk zn richten, da er mit so

großem Recht m seinem Hirtenbrief die traurige kirchliche

Lage in der Schweiz beweine. (Schw. Z.)
— T h u r g a u. Die Gesellschaft der evangelischen

Prediger oder Pastoren in der Schweiz hat Anfangs An-

gust ihre diesjährige Versammlung in F r a u e n f e l d ge-

halten. Es waren 29V Mitglieder anwesend,

Kirchenstaat. N o in. Der Bischof von Samos,
apostolischer Vikar von Japan, hat nach Rom die Dokumente

gebracht, welche von dem ersten Konzilium verfaßt wurden,
welches die Bischöfe von China hielten, lind die nun der
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heiligen Kongregation der Propaganda jiir Billigung vor-

gelegt werden sollen. Dieses Konzilium bestand aus 5

Bischöfen »»ter Mitwirkung von etwa 39 Priestern.

Neapel. Der König bat die Leitung des Seminars

von Salerno ten Jesuiten übergeben.

Lombardei. Am 27. Juli ist das ebcmalige Kloster

St. Johann Baptist zu Verdara bei Patna feieilich wieder

den Jesuiten übergeben worden, die daselbst ein Kollegium
errichte» werden.

Frankfurt. Bor einigen Woche» wurden die Sitze,

Pulte ic. ans den Räumen des weiland deutsche» Paria-
ments (der Paulekirche in Frankfurt) öffentlich versteigert.

Die Rednerbühne ei kaufte die katholische Gemeinde in Bür-
gel am Main, lies; sich daraus eine Kanzel zurechtmachen

und eingeweiht wurde diese — von einer Jesnitenmissivn.

Oesterreich. D i ö; e s e S t. P à l t e ». Zu den

vielen ans alle« Gegenden Deutschlands sich häufenden

Beweisen von der Fruchtbarkeit der Missionen hat die neu-

lichst in Noggendorf beendigte einen neue» und glänzenden

geliefert. Der würdige Pfarrer von Noggendorf ist hoch

erfreut über die Wirkungen der gehaltenen Mission. „Im-
mcr mehr", schreibt er einem Freunde, „treten die Früchte

derselben an den Tag. Viel ungerechtes Gut wird zurück-

erstattet. Da steht ein Hausbesitzer des Morgens auf und

findet in seinem Hofe einen Mctzen Waizen; dort kommt einem

Ander» ein Brief mit Geld z» z Manche bringen mir sol-

ches, damit ich es dem rechtmäßigen Eigenthümer wieder

zustelle. Jeden Abend finden wir uns zahlreich bei dem

Missionskreuze ei» und singen das Kreuzlied. Ein Bauer,
der viele Jahre nicht i» der Kirche sich blicken licß, weil
ich zu streng sei, sagte: „Jetzt glaube ich unserm Pfar-
rer Alles und werte hinfort keine Predigt und keine Christen«

lehre mehr versäumen." Dergleichen Segcnssrüchte ließen

sich noch mancherlei anführen." — Es liegt in diesen Er-
fahrungen noch etwas Trostreiches in allgemeiner Beziehung.
Sie begründe» nämlich die Ueberzeugung, daß in dem Volke

immer noch ein gesunder und lebenskräftiger Keim vorhan-
den sei, und daß es nur darauf ankomme, denselben zu

pflege» und zu kräftigen.

Großh Bilden. Die betreffende» Priester haben

sich an den Hochw. Erzbisebof gewendet, daß ihnen die gcist-

lichen Erercitien erlasse» werden möchten. Dieser aber hat
das Bittgesuch vcriieineud beantwortet. — Nach der D. V H.
gibt die Regierung den Geistliche» den Rath, dem Befehle
des Erzbischofs keine Folge zu geben, sonder» sich lieber

suspendue» zu lassen, was wir einstweilen noch nicht
glauben.

Anhalt - Bcrnburst. Neue protestantische Erkom-
muiiikation.

--Der Krtechumene Gustav Herzog, Sohn des Tischlermeisters

Friedrich Herzog in Vallenstedt, bat am gsalmsonntage dieses Iah-
reS die Feier der Confirmation auf eine der Kirchengemeinde sehr

ärgerlich gewordene Art dadurch gestört, daß er. als der Geistliche

und sämmtliche Confirmanden, wie vviker verabredet war, zum Ge-
bete gemeinschaftlich mederknieten. allein sieben blieb Als Herzog
an der nächstfolgenden Vorbereitung zum hl. Abentmable so wenig,
als an diesem Sakramente selbst, Theil nabm. wurde ihm zuerst

von seinem ParochuS allein, dann von diesem vor dem Kirchenvvr-
stände christlicher Vorkalt getba». Weder kierbei. noch bei dem am
25. Mai vor dem versammelten Kirchenovrstande vom Surerinten-
deuten ibm z» Theil gewordenen Vorballe war der Gustav Herzog
zur unerläßlichen Buxe zu fuhren, weßh.ilb nur übrig blieb, dem-
selbe» uttier ernstlicher Hin veisung auf die äußeren und inneren,
auf die zeitliche» und ewigen Folgen seiner Herzensemrvrung wider
den Herrn und sein heiliges Wort und Sakrament anzukündigen,
daß er als cenfirmirier Cbrist nicht betrachtet und zum Genuß
der Rechte eines evangelischen Gemeindegliedes nicht zugetanen
we>de. wobei außerdem vorbehalten bliebe, was wegen der Slö-
rung der Confirmativnefeier gesetzlich über ihn verhängt werten
musse. O>e Herren Geistlichen werden nach diese > höchst betrüben-
den Vorgänge, dessen Wiederholung der Herr in Gnad n von un-
fern Gemeinden abwenden möge, angewiesen, den Knaben Gustav

Herzog, bevor er nicht durch ein rssarraniilicheS Attest über seine

volle Rückkehr sich ausgewiesen haben wird, zu keinerlei kirchlichen

Hanclungen zuzulassen, ihm also namentlich die Paihenschast, das

heil. Abendmabl, Ausgebot und Trauung, und nach einem bösen,

unbußfeitigen Tote, vor welchem Goit ibn bewahre, das christliche

Begräbniß zu versagen. — Bern bürg, den 23. Juli )8S2.
Herzoglich AuhallischeS Conststorium. Walther.

Preußen. Durch killen Erlaß vom 19. v. M. haben

die Ministerien des Innern und der geistlichen Angelegen-

Heiken eine frühere Verfügung in Erinnerung gebracht, nach

welcher inländischen Studenten der Theologie das Studium
im ^»IlnSium tZnrmîmiriim z» Rom, oder bei der dortigen

Propaganda, oder auf Anstalten, welche von Jesuiten ge-

leitet werden, ohne vorgängige Erlaubniß nicht gestattet sind.

Die k. Regierungen werden durch denselben Erlaß angewie-

sen, ausländischen Jesuiten und Geistliche», welche in Jesuiten-

Anstalten studirt haben, die Niederlassung in Preußen nicht

zu gestatten (Kath. Sonntgbl.)

— Die diesjährige Generalversammlung des katholi-

scheu Vereins Deutschlands wird dieses Jahr in Münster
dön 21., 22. und 23. September stattfinden.

Spanien. Ist Spanien das Land der Ritterlichkeit,

so ist es auch das Land der Verbrechen, die sich seit einiger

Zeit dermaßen mehren, daß die Mittheilungen hierüber

haarsträubend sind. Nur da, wo augenblicklich die Müsio-

neu abgehalten werden, wie in Estrcmadura, Jaeu, Gra-

nada und Sevilla, scheinen die Leute i» sich zu gehen: die

Nachrichten von dort her sind sehr befriedigend. Die Re-

gierung geht nun damit um, sämmtliche Jesuiten iranischer

Nation, die sich derzeit i» Belgien und Italien aufhalten,

Hierher zu berufen, um überall Missionen abzuhalten. Un-

sein, Gesandten in Rom sind bereits Befehle zugegangen,

sich hierüber mit dem resp. Ordensgeneral z» verständigen.

ES scheint aber, daß eine gewisse Partei befürchtet, man
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ma» möchte diese» Herren die in vielen Städten bestehenden

ehemaligen Kloster einräumen. Um dies »nn so viel wie

möglich zu verhindern, sind fast gleichzeiiig zu Valladolid,

Huesca, Baibastro, Zaragoza und Valencia ehmalige Klö-
ster ein Rund der Flammen geworden; zu Valladolid brann-

ten an Einem Tage nicht weniger als drei Klöster ab, nnd

unicr ibneii das pia.tstvolle Kloster der Trinitarier. Daß

Bosheit sie angezündet, ist kanm zweifeloaft. (D. V. H.)

Türkei. DaS Biöihnm Bosiiien ist vom heiligen

Vater nut dem slavonischen BiSihum Djakowar vereinigt

worden, dem kürzlich der Hofkaplan Stroltmeier, ein junger,
kräftiger Priester, vorgesetzt worden ist.

Iîustlliiid zählt unter seinen Bewohnern 8 Millionen
Katholiken, von denen 5 Millionen in Polen und 3 im

übrige» Rußland leben. Petersburg hat ungefähr 49,999
katholische Bewohner, deren Seelsorge von einigen Welt-

geistliche» und einem Dutzend Dominikaner-Mönchen ver-

waltet wird. Die Letzter» haben den Dienst an der katho-

lischen Hanplkirche, die, der hl. Katharina geweiht, in Mitte
der Stadt, der russischen Kathedrale gegenüber, gelegen ist.

Dort wird auch jeden Sonntag gepredigt, und zwar ab-

wechselnd in russischer, deutscher, polnischer nnd französischer

Sprache. Schutzpatron aller Katholiken Grvßrußlands ist

der heilige Apostel Andreas, dessen Fest am k. Dezember

(alten Styles, den auch die russischen Katholiken beibehalten

haben) gefeiert wird. Da die gehässige Politik Rußlands

sich bemüht, den Verfall der katholischen Kirche durch Nicht-

besetzung der bischöflichen Stühle herbeizuführen, daher

auch gegenwärtig vier Fünftheile der Bislhümer verwaist

stehen; so würde der Zustand der russischen Katholiken ein

fast ganz verlassener sein, wenn nicht der bewundernngs-

würdige Eifer nnd Muth der Ordensgeistlichen, zumal der

Franziskaner, Kapuziner und Dominikaner in Polen, wie

in Großrußlano wenigstens die Seelsorge und den öffenl-

lichen, religiösen Unterricht aufrecht erhielte. (Sion.)
Amerika, E n g l i s ch - N o r d a m e r i k a. Hali-

fax ist zum Erzbisthnme erhoben worden, die Suffragan-
bisthümcr sind N e u-B r a u n s ch w e i g, P. E Island,
Cap-Breton ,c.

— Zu Worcester bei Boston ist am )5. Juli das

Jesuitenkvlleginm nnd Semiuarium vom heiligen Kreuz

abgebrannt.

— Californien. Hundert und vierzig Bürger
haben eine Petition unterzeichnet, um für die Katholiken

die Kirche der Mission vom hl. Gabriel mit den dazu ge-

hörigen Gebäuden zu reklamiren. Die geistlichen Güter in

Californien waren von der Regierung von Meriko in der

rtzten Zeit ihrer Herrschaft in Beschlag genommen worden;
es handelt sich nun darum, daß der nvrdamerikanische Kongreß

sie der Kirche zurückstelle. Der Hochw. Herr Alemany,

Bischof von Monterei hat zwar alle Kirchen und Kapellen
seiner Diözese in Besitz genommen, ohne auf Hindernisse

zu stoßen; aber diese Besitznahme soll nun von dem Kon-
grosse sanktionirt werden. Die Absicht des Prälaten geht

dahin, zu St. Gabriel ein Semiuarium zu errichten, um

die Tular-Indianer zu bekehren, untt die zahlreichen Ein-
gebornen, die früher großenlheils Christe» wäre», wiederum

zu gläubigen und gehorsamen Kindern der Kirche zu machen.

— Die Katholiken in San Franzisko bauen eine große
Kirche. Die in Sakrament» vergrößern ihre kleine Kirche,
weil ihre Zahl, namentlich durch Einwanderer aus China,
sich bedeutend vermehrt hak.

— W e st i n d i e n. Am 6. Mai ist der Hochw.
Erzbischvf von Puerto de Espanna, ltr. Richard
P atr i z iu 6 Smith, gestorben.

Asien. Algier. Unter den Auspicirn des Vi-
schofs Dnpuch begann im September 1839 das Werk der

christlichen Colonisation von Algier. In den zwei Häusern

zu Beu-Akiiiin und zu Buffarik befinden sich gegenwärtig
über 329 Knaben und Jünglinge ans Algier nnd Frankreich,
welche unter Leitung ka.'holischer Priester bis zum Alter
der Selbstständchkeit zu einem bürgerlichen Leben erzogen
werden. Wenn sie im Stande sind, selbst ei» Haus zu

gründen und zu erhalten, bekommen sie ein Stück Land als
Eigenthum von der Regie,ung, und durch Vermittlung ihrer
geistlichen Leiter Waisenmädchen, die von mehreren Frauen-
orden zu demselben einfachen Leben erzogen werden, zu

Gattincn. Diejes Unternehmen, an dessen Spitze der hochw.
p. Brumanld steht, soll nun, da ihm das glücklichste Ge-
beiden in Aussicht steht, entsprechend erweitert und zu einem

Asyl für verlassene oder verderbte aber noch besserungsfähige

Kinder aus Frankreich gemacht werden, i'. Brumanld
nimmt in einem Ausruf die öffentliche Theilnahme dafür in
Anspruch, und führt soeben 299 Waise» mit sich nach Al-
gier, zu deren Auffindung ihm die Regierung behilflich ge-
wcscn. Der hellige Vater hat dem Werk seinen Segen

ertheilt. (Sion.)
— P c r s i e n. Der König hat die katholischen durch

die Intriguen der amerikanischen und preelyterianischeil
Prediger verdrängte» Missionäre zurückbei ufen.

— Syrien. Zu Beyruth findet jährlich eine große

Verloosung statt zu Gunsten der barmherzigen Schwestern,
die bereits mehrere Krankenhäuser in Syrien errichtet haben.

Heuer wohnten der Ziehung der Patriarch von Jerusalem,
die hier anwesenden Consul», der Pascha, die Mitglieder
des Stadtrntücs und der Zollbehörde bei. Die barmherzigen
Schwester» haben auch mehrere Schulen errichtet, denen die

protestantischen Schulen die Waage nicht halten können.

Afrika. Der österreichische Marieuvcrein für die

Mission in Centralafrika, an deren Spitze t'. Knoblecher



steht, hat bis zum März d. Jahres eine Einnahme von

2ä,k66 fl gehabt, die zwar auch wieder verausgabt, aber

durch die aus Oesterreich reichlich fließenden Beiträge er-

setzt wurden flud, so daß der Bestand des großen und er-

solgreicheu Unternehmens als völlig gesichert erscheint.

Neueres.
Schweiz. Th u r g a u. Nach der --Thurg. Z "

hat die katholische Pfarrgemeindc O à nikvn am 8 August

einstimmig den Hochw. Herrn Placid us Bum bâcher
von Neubeim, K. Zug, Äonventual von Wettiiigen, zu

ihrem Pfarrer ernannt. Hr. Bumbaeher versah seit dem

Tode des Hrn. Pfarrers Keller vikariatSweise die Pfarrei
Dänikou, und hatte sich in dieser kurzen Zeit seines seelforger»

lichen Wirkens das Zutrauen und die Liebe der Psarrge-

noffen erworben.

K i r ch c n st a a t. Rom. Der Pabst besucht fast tag-
lich dieses oder jenes Kloster, um sich von der Aufrecht-

Haltung der Ordens-Disziplin und dem geistlichen Leben

der Inwohner persönlich zn überzeugen. An einem der

letzten Sonntage erschien er unangemeldet im Franziskaner-

Konvente San FrauzcSko a Ripa. Nach Celebration des

Hochamtes richtete er ermahnende Worte an die in der

Kirche anwesenden Beter. — Das Dekret, welches die

Schwierigkeiten, die dem Abschlüsse des Beatisikarious-Pro-
zesses deS Paulus a Ernce, Stifter des Passivnisten-

Ordens, noch entgegenstehen möchten, alS beseitiget erklärt,
ist publijiit worden.

Preuße ». Ueber die jüngsten, der Freiheit der

katholischen Kirche beeinträchtigenden Erlasse in diesem Lande

wird aus der Diözese Eulm einem deutschen Blatte geschrie-

ben: „Den protestantischen Predigern mag die Zeit noch

in angenehmer Erinnernng sein — es ist ja noch nicht lange
her, — als der katbolische Geistliche zn einer kirchlichen

Handlung die Genehmigung des Landraths, also eines

weltlichen, meistens protestantischen Beamten, einzuholen

hatte, zu welcher im andern Falle der protestantische Pre-
digcr die Genehmigung seines Superintendenten, oder wenn
er selbst Superintendent war, gar keiner Genehmigung be-

durste. — Wir vertrauen, baß die Herren Bischöfe von
Eulm und Ermelaud dem Erlaß deS Evusistoriiimö gegen-
über das wahre Sachvcrhältmß darstellen werden; ohne

diesem vorgreifen zu wollen, können wir doch schon deiner-

ken, daß katholische Geistliche eben so gut Beschwerden

gegen Uebergriffe protestantischer Prediger geführt haben,
als dieses nach dem Erlaß umgekehrt geschehen ist. Das
>egt auch in der Natur der Sache, denn man denke nur
an die Verhandlungen über Errichtung der katholischen

Pfarrei in Maricnwerder, von denen ein Ende noch gar
nicht abzusehen ist, während Verbandluiige» über die Er-

richtung protestantischer Psarieieu, gleiwjeitig begonnen,

steis eine schnelle Erledigung ersablen haben. Tac kalho-

lischc Pfarrei Gemlitz, mit 2398 Parvchianen, dehnt sich

über 3 oder 4 pioiestanlische Pfarreien aus; wie viele

Katholiken haben also hier den protestantischen Prediger
näher, als ihren katholischen Pfarrer? In dem kalbolischen

Kirchspiel Olioa, mit ö2bö Katholiken, dagegen bat die

Regierung sogleich zwei protestantische Pfarreien errichtet,
nämlich in Oliva und in Neusahiwasser.

K u r h e s s e n. Fulda. Sonnabend, den 31. Juli
kehrte der Hochwichtigste Herr Bischof von seiner in das

oberhessische Decanar Ämönabnrg untrrnommcncn Firmungs-
reise zurück, auf der er auch am 9. Juli die neuerbaiite
Kirche zu ErfuriLhanseli zu Ebren drö heiligen Erzengels
Michael feierlich einweihte. Der Hochaltar dieser Küche

wurde der Mutter deö Heilandes, der Nebenaliar der hl.
Elisabeth, Landgrafi» von Tönungen und Hesse», deren

segensreiches Wirken sieb ja gerade in jener Gegend einst

entfaltete, dedicirt. Wie schon auf einer früheren Reise

die Liebe und Verebrung der katholischen Bevölkerung Ooer-
Hessens gegen den Oberinnen, der einst in ihrer Mille viele

Jahre als Seelsorger gewillt, sich auf das Feierlichste und

Lauteste kund gab, so war es diesmal wieder der Fast und

sind solche Kundgebungen erfreuliche Zeichen in einer Zeit,
wo die Gesellschaft ein Bild der Auflösung und Zcrissenheil

bietet, wie noch niemals, und wo man dort, wo es am

meisten noth thut, doch noch immer nicht recht einsehen

will, welches das einzige Reltungomitlel für die faulen
Zustände der Gegenwart und fur Abwendung der Gcfah-

reu, die die Zukunft bringen kann, sei. — Unter den Mit-
gliedern weltlichen Stances in der eisten Kammer befindet

sich auch noch ein wackerer Katholik aus einem der ältesten

hessischen Adelsgeschlechtcr, der Frhr. von Trott zu Solz,
der in den dreißiger Jahren zur katholischen Kirche über-

trat und mit einer Grast» von SchMising - Keisseiivrock ans

Wesiphalen vermahlt ist. Daß die alihessische Ritterschaft
diese» Mann zu ihrem Vertreter gewählt, ist für die Wäh-
lcr selbst ein sehr ehrcnvvstrs Zeugniß.

Konversionen.

In der Pfarrkirche zu Berg bei Navensburg (Wür-
temberg) legten am 18. Juli ü Protestanten taS katholische

Glaubensbekenntniß ab.

Die Prinzessin Karoline Fridcrika von Holstein.
Gottorp, Tochter des Gustav Wasa, des legitimen Spröß»

liiigs deS frühern Königehauscö von Schweden, der östrei-
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chilli,er Feltmarschal ist, hat sich zur katholischen Kirche

bekannt.

In Asien baben sich 122 schismatiseb-armenische Fa-

milien a» den Bischof von Trebisondc, 56 an den Patri-
arltien von E>licirn mit der Bitte gewendet, iknen Priester

zu senden, um sie in der katholischen Religion zu unterrichten.

Die Königsgräber in Jerusalem".

Gegen die Behauptung Saulcy's, als hatte er Davids

Sarcvphag aufgefunden und ihn aus den „Königsgräbern

Jerusalems" nach Paris gebracht, traten zwei bedeutende

Gegner auf, lìnoul-lìoà'ttc, und k, <)>in«Iremèr<?; der

Erstere beweist allerdings niit Recht, die allen Königsgrä-

ber aus den Zeiten Davids und seiner Nachfolger seien

auf dem Berge S ion ausgehalten gewesen ; höchst unwahr-

scheinlich ist aber seine zweite gegnerische Behauptung, daß

sie noch daselbst u n ber n h r l beständen — nach der furcht»

baren schrecklichen Zerstörung der Stadt und namentlich der

Burg Sion Iluoiil-lìoeliette seinerseits schreibt die

sogenannten "Königsgräber-- vor dem Damascus-Thor der

königlichen Familie der Helena, der Königin von Adiabene

und ihren Söhnen zu, was zu beweisen ihm schwer halten

dürfte ").
k). Oiinllromvi'k! macht gleichfalls Einwendungen und

führt besonders gegen Saulcy an, es enthielten die vor Je-

rusalems Nordwest » Thore sich befindlichen, sogenannten

.Königsgräber., eine Ornamentik, wie sie nur den Grie-

chen eigen gewesen, z. B, das jonische Capital — eine Be-

Häuptling, die durch die Aufdeckungen von Ninive mächtig

erschüttert wird ; bekanntlich kam bei den Griechen kaum

eine Zierraih oder Ornamentik vor, die uns die Archäolo-

gen Botta und Layard nicht 566 — 866 Jahre vor der

Kunstblüthe Griechenlands, als gebräuchlich in Ninive
und Babylon, aufweisen 2).

Man ist nlin auf die Beantwortung dieser Einwürfe,

von Seite des berühmten Reisenden Saulcy, sehr gespannt;

dürften die Ueberbleibsel der eigentlich "David'seben Königs-

gräber auf Sion» nicht ans der Grenelstätte weggebracht

>) Siehe Kirchenzeitung (85t, Beilage zu Nr. 59.

-) Noviio -ircböolnx. (852. Mai, und Ausland 1852,
Nr. 132.

') Kirchenz. 1859. Nr. 13, Seite 139 — und La yard's
Ninive, v. Meißner. Leipzig 1850, Seite 332. Figur 26.

und in Folge der Zerstörung Jerusalems in dem großen

Bau, welcher Flavius Josephuö --die großen Hghle»" nennt,

beigesetzt worden sein, also später dahin gekommen, wo

Saulcy den David'schen Sarcvphag fand und von wo er

ihn nach Paris brachte.

Literatur
„Pabst Plus IX. Fahrt nach Gaöta Von der

Gräfin Therese v. Spane. Schaffhausen, Hurter'sche

Buchhandlung, 1852.« S. VIII. 61.

Die Erzählung geht von der Ermordung des Ministers

Rossi bis zum Besuche, den die königliche Familie von Nea.

pel dem Pabste in Gaüta abstattete. Wenn die Entwei«

chung des hl. VaterS aus Rom an sich ein wichtiges Ercig-

niß war, und wenn die Person PiuS IX. insbesondere den

Katholiken theuer ist; so wird man auch gerne die einzel.

neu Umstände dieses Ereignisses hören, besonders wenn eine

Augenzcugin, die den hl. Vater auf seiner Flucht begleitet

hat, aus einem für den Statthalter Jesu ehrfurchtsvoll und

warm schlagenden Herzen spricht. — Die Erzählung der

Gräfin Spanr ist auch bereits in mehrere katholische Blär,

ter aufgenommen worden. — Druck und Papier sind aus«

gezeichnet schön.

„Julie Krmond oder die neue Niederlassung "
Und: „die barmherzige Schwester" von der Ver«

fassen» der beiden Schulen. A. d. Englischen von N. O.

Durchgesehen und mit einem Vorwort begleitet von Dr.

Florian Rieß. Schaffhausen, Hurter'sche Buchhand-

lung, 1852.

Die Handlung beider Erzählungen spielt in 'Amerika,

im Lande der Freiheit; daher, wie die Vorrede sagt, der

etwas scharfe Luftzug, der durch das Ganze geht; daher

liegen die Gegensätze schroff und nackt, bis sie die einzige

mögliche Versöhnung im unbedingten Siege der katholischen

Wahrheit finden. Beide Werklein gehören zu jener Arc

didaktischer Erzählungen, wo die Geschichte zur Unterlage ka-

tholischer Glaubenslehren gemacht ist, und sind in dem Geiste

der "Géraldine.., die dem deutschen Publikum hinlänglich

bekannt ist, gehalten.

KV. Obige Werke sind in Svlothurn in der S cher er'scheu
Buchhandlung zu haben.

Hiezu eine Beilage.

52^- Die in andern Zeilschriften angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scher er'sche Buchhandlung
in Svlothurn bezogen werden.
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